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60 Jahre TEXT+KRITIK

Am Anfang war keine konkrete Idee, kein Konzept, kein Layout, kein Titel, 
kein Geld. Am Anfang war der Wille zur Zeitschrift – und so etwas wie ein 
Gespür dafür, was fehlte und die Zeit verlangte: eine periodisch-regelmä-
ßige, populäre wie anregende, seismografische wie gediegene, originelle wie 
kenntnisreiche Sichtung der literarischen Landschaft der Gegenwart und 
ihrer Geschichte, im komplexen, mit- und gegeneinander wirkenden 
Zusammenspiel von Literatur und Reflexion. Als sich Heinz Ludwig »Lutz« 
Arnold der Gründungslegende zufolge im Sommer 1962 22-jährig mit sei-
nen ehemaligen Klassenkameraden Joachim Schweikert und Lothar Baier 
im Karlsruher »Ring-Café« zusammensetzte, war eigentlich nur klar, dass 
›irgendetwas‹ mit Anspruch ›irgendwie‹ anders gemacht werden sollte als die 
bereits etablierten Zeitschriften. TEXT+KRITIK interessierte sich nicht für 
die Förderung junger Gegenwartsliteratur wie die 1953 von Walter Höllerer 
und Hans Bender gegründeten »Akzente«, reproduzierte nicht das bunte 
Durcheinander von Kurt Morawietz’ »horen« (1955 ff.), publizierte nicht 
nur literarische Texte wie die österreichischen »manuskripte« (1960 ff.) und 
unterwarf sich keiner programmatischen Agenda wie die seit den 1960er 
Jahren eng an die TU Berlin, seit den 1970er Jahren ans Literarische Collo-
quium Berlin (LCB) gebundene »Sprache im technischen Zeitalter«. Statt-
dessen stellte die neue Zeitschrift einen Autor oder eine Autorin und ein 
Gesamtwerk ins Zentrum eines Hefts, das seinen jeweiligen Gegenstand 
von unterschiedlichen Seiten, auf unterschiedlichen Beobachtungsniveaus, 
mit unterschiedlichen Zu- und Abneigungen beleuchtete. 

Zu Beginn aber wussten die Beteiligten so genau noch nicht, wie das zu 
gründende Organ aussehen sollte. Auch die Frage nach der Finanzierung war 
keinesfalls geklärt. Lutz Arnold und seine Freunde waren fasziniert von der 
Literatur, alles Weitere würde sich finden. Zu den legendären Gründungsge-
schichten gehört das trickreiche Fundraising für das erste Heft: Lutz Arnold 
unterstützte Anfang der 1960er Jahre jeweils für einige Wochen im Jahr 
Ernst Jünger als eine Art Sekretär. Kurzerhand nutzte er die Kontakte und 
den Namen seines Chefs: »Ich schrieb an zwei Korrespondenten, Freunde 
von Jünger, von denen ich wusste, dass sie reich waren und großen Firmen 
vorstanden: Ich schrieb sie persönlich an und bat um eine Anzeige ihrer Fir-
men: Preis je Anzeigenseite: 150.- DM (800.- DM insgesamt hätten wir für 
das erste Heft benötigt), Absender: Heinz Ludwig Arnold, c/o Ernst Jünger, 
Wilflingen«.1 Der eine versprach eine Anzeige, der andere, Werner Traber, 
Vorstandsvorsitzender der Hamburger Reederei Hamburg-Amerikanische 




